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EIN SPANNENDER KRIMI mit überraschenden Wendungen - Wenn das Recht plötzlich die Seiten wechselt...
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AM FLUSSUFER WIRD EINE nackte, kopflose Leiche gefunden, die den Ermittlern ein Rätsel aufgibt. Weder finden sich verwertbare Spuren am Opfer oder Tatort, noch gibt das Opfer selbst einen Hinweis auf den möglichen Täter. Das ungleiche Ermittlerpaar kann sich zunächst nicht erklären, wer zu einer solchen Tat in der Lage ist und als dann noch ähnliche Fälle, die in der gleichen Art inszeniert wurden, bekannt werden, scheint die Verwirrung komplett.
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HÄNGEN DIE TATEN ZUSAMMEN und was verbindet die auf den ersten Blick willkürlich ausgewählten Opfer? Als dann noch der leitende Staatsanwalt einen privaten Rachefeldzug gegen einen der Ermittler startet, keimt ein unvorstellbarer Verdacht auf... 
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PLÖTZLICH WIRD AUS der Mordermittlung ein rasantes Katz und Maus spiel, bei dem zunächst nicht klar ist, wer der Jäger und wer der Gejagte ist. Ein Fall, der in die düstersten Abgründe menschlichen Verhaltens abtaucht und sich in einem überraschenden Finale entlädt! Nicht alles ist so, wie es auf dem ersten Blick scheint. Aber lesen Sie selbst... 
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Kapitel I
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DIE SCHWARZE KAPUZE, die seinen Kopf umschloss, machte es fast unmöglich zu atmen. Es war heiß, stickig und alles um ihn herum drehte sich. Wo war er? Er wusste es nicht. Benommen kam er langsam zu sich. Er spürte ein heftiges Pulsieren an seinem Hinterkopf. Ein Schlag, ja, daran kann er sich erinnern. Danach wird es dunkel. Das warme Rinnsal, das er von der pulsierenden Stelle an seinem Hinterkopf ausgehend bis zu seinem Hals hinab spüren konnte, verriet ihm, dass es ein heftiger Schlag gewesen sein musste, der noch immer blutete. Die Gelenke an seinen Händen waren umschlossen von einem dicken Tau, dass sich tief in sein Fleisch schnürte und  jede Bestrebung, sich aus dieser Lage zu befreien, von vornherein sinnlos erscheinen ließ. Aber er versuchte es trotzdem. Er ballte mit der langsam wiederkehrenden Kraft die Hände zu einer Faust, doch die Fesseln schnitten sich nur weiter in die, durch diese Anstrengung dicker gewordenen, Gelenke und entfachten den Schmerz aufs Neue. Auf der nackten Brust spürte er einen Lederriemen, vermutlich einen Gürtel, der ihn an die Rückenlehne presste. Die Streben ließen sich deutlich mit der nackten Haut am Rücken ertasten und mit jedem Mal, mit dem er Luft holte, presste sich dieser Riemen aufs Neue in seine Haut. Erst jetzt realisierte er, dass er vollkommen nackt war. Auf einen Stuhl gefesselt und fixiert, wie sonst ließen sich die Fesseln um Arme und Fußgelenke und der Riemen um seine Brust erklären. Die Erkenntnis brachte ihn zum Glühen und unter der schwarzen Kapuze wurde es noch heißer und beängstigender. Die mit seinem Atem gefüllte Luft unter der Kapuze fühlte sich immer stickiger an. Er wollte schreien, aber ein Gefühl sagte ihm, dass es vergebens sein würde. Dennoch versuchte er es, aber seine Kraft reichte nicht für einen Schrei. Es wurde ein Winseln, das sich schließlich in ein schluchzendes Weinen verwandelte. Er musste an seine Familie denken, die ihn sicher vermissen würde. Gerade erst hatte er ihr versprochen, sein Leben zu ändern und sie nicht mehr zu enttäuschen. Ein Versprechen, das er schon einige Male in der Vergangenheit abgegeben hat. Aber dieses eine Mal nahm er es selbst ernst. Er wollte sie nicht mehr enttäuschen; wollte nicht mehr das schwarze Schaf sein und schwor sich selbst, noch einmal neu anzufangen. Er vermisste sie.
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„HEULEN SIE NICHT RUM, Angeklagter!“, eine tiefe Stimme warf ihn in die beklemmende Realität zurück und verursachte einen Schreck, der ihn bis ins Mark erschütterte und für einen Moment zusammenzucken ließ. Die Stimme warf einen dunklen Hall von den Wänden, was sie nur noch eindringlicher machte. Er erhob den Kopf und versuchte unter der Kapuze hindurch in die Richtung zu sehen, in der er die Stimme vermutete, darauf bedacht, keine weiteren Geräusche mehr von sich zu geben. 'Was ging hier nur vor sich?' fragte er sich selbst. Die Situation wurde immer unerträglicher und ließ Panik in ihm aufsteigen. Obwohl er sich bemühte flach zu atmen, raste sein Puls. Die Luft wurde schlechter unter der Kapuze und er spürte, wie sich der eigene Atem feuchtwarm um das Gesicht legte.
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„ANGEKLAGTER!“, WIEDER ließ ihn die Stimme aus dem Dunkel zusammenzucken und brachte den Puls zum Rasen.
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„JA,“ STAMMELTE ER mehr, als das er es klar heraus brachte. Wieso wurde er als 'Angeklagter' bezeichnet? Was hatte er getan? So sehr er sich anstrengte, er war sich keiner Schuld bewusst. Was wurde hier gespielt? Seine Zunge fühlte sich in seinem Mund an wie Sandpapier. Was würde er für ein Glas Wasser geben.
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„SIND SIE SICH IHRER Schuld bewusst?“, es war mehr eine Feststellung als eine Frage, die die Stimme aus dem Dunkel dem Mann auf dem Stuhl entgegenwarf.
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„KANN ICH EIN GLAS Wasser haben, bitte,“ bat er mit dem letzten Mut der Verzweiflung.
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„NEIN! BEANTWORTEN Sie die Frage, Angeklagter“, wieder schüchterte ihn diese Stimme ein und er fühlte, dass die Situation todernst war.
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„WELCHE SCHULD? WO bin ich?“, schrie er verzweifelt zurück. Nackt und gefesselt an dem Stuhl. Es konnte kein Gericht sein. Doch was war es dann?
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„WIE WIR SEHEN, SIND Sie noch immer nicht einsichtig! Angeklagter, dies ist Ihre letzte Chance. Gestehen Sie Ihre Schuld!“, die Stimme wurde eindringlicher und bohrte sich jetzt tief in sein Ohr. Doch wer sind 'Wir'? Wenn es ein Gericht ist, warum dann die Kapuze und die Fesselung nackt auf einem Stuhl.
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ER KONNTE SEINE GEDANKEN nicht ordnen und die Angst ergriff endgültig Besitz von ihm. Mit einem Schluchzen, das schon fast in ein flehentliches Wimmern umschlug, erwiderte er: „Aber ich habe nichts getan! Ich bin unschuldig!“ Es prustete nur so aus ihm heraus. Er nahm die ihm verbliebenen Kräfte zusammen und beteuerte seine Unschuld. „Hören Sie doch, Sie haben den Falschen! Ich habe nichts getan!“ Dann senkte sich sein Haupt und die Gefühle übernahmen die Oberhand. Er weinte, wie er es zuletzt als kleiner Junge tat. Er war gebrochen und gab sich auf.
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„SO VERKÜNDEN WIR JETZT das Urteil“, er bekam die Ankündigung noch mit, doch die Worte gingen durch ihn hindurch. Er registrierte sie, aber sie verhallten unbeachtet in seinem Kopf. Kämpfte er eben noch gegen die Situation an, ergab er sich ihr jetzt vollends. Der letzte Funke Widerstand erlosch, die verbliebene Kraft schwand und er gab auf, sich zu fragen, wo er war und was er hier sollte. So nahm er die Stimme auch noch wahr, als sie sich mit ihrem bedrohlichen Klang anhob das Urteil zu verkünden, doch seine einzigen Gedanken galten seiner Familie, um die er sich sorgte und bei der er sich still im Inneren entschuldigte als das Urteil verkündet wurde: „Sie sind schuldig! Die Strafe wird sofort vollstreckt.“

––––––––
[image: image]


DANN WURDE ES STILL um ihn herum. Aus der Dunkelheit erkannte er ein weißes Licht auf sich zukommen. Das Licht wurde größer und umschloss ihn schließlich völlig, als würde er in dieser Wolke aus warmen, gleißenden Licht schweben. Er fühlte sich so befreit und schwerelos. Wenn innerer Frieden ein Gefühl auslösen kann, so war er sich sicher, dass er dieses Gefühl genau jetzt in diesem Augenblick spürte. Er roch eine feuchte, frisch gemähte Wiese und spürte nur noch eine unendliche Leichtigkeit und Ruhe in sich aufsteigen, den Boden unter den Füßen längst verloren. Es war vorbei.

	[image: image]
	 	[image: image]


[image: image]

Kapitel II
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„OK, WIR SIND AUF DEM Weg“, sagte Sally und steckte das Mobiltelefon zurück in ihre Jeans. Sie wartete noch, bis der Automat den Kaffee ausgespuckt hat, den sie gerade in dem Moment gewählt hat, als das Telefon klingelte und ging zurück in das Großraumbüro zum Schreibtisch ihres Kollegen. Sie versuchte am Kaffee zu nippen, bevor sie ihn ansprach, doch nach dem ersten Schluck verzog sie nur das Gesicht und warf den dampfenden Becher in einen der Papierkörbe. „Schmeckt er heute immer noch nicht?“, fragte Alex, der gerade an seinem Schreibtisch saß und mit seinem Mobiltelefon im Internet surfte. „Nee, ich glaub die Brühe wird auch nach Monaten nicht mein Freund werden. Scheiß Automatenkaffee. Komm wir müssen.“, antwortete Sally und gab Alex dabei einen Stoß gegen seine Schulter. „Ach komm schon, nicht am Freitag. Was gibt’s denn? Können das nicht die Anderen machen?“, Alex verzog sein aufgedunsenes Gesicht und versuchte einen Schmollmund zu ziehen. „Nein, das ist ein Fall für uns. Komm schon, hopp hopp.“, Sally wusste wie sie Alex anpacken musste. Er galt im Revier als Außenseiter, spätestens seit dem Zeitpunkt, als seine Frau ihn vor einigen Monaten verlassen hat. Sie konnte diese plötzlichen Veränderungen, die sich während der Trennungsphase und danach bei ihm bemerkbar machten, hautnah miterleben. Aus dem lebensfrohen, immer gut gelaunten Kollegen und Profi bei der Arbeit erwuchs nach und nach ein Mensch, der sich zusehends gehen ließ und seine Arbeit zwar noch immer pflichtbewusst, aber längst nicht mehr so motiviert und kreativ anging.
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ALEX WAR ANFANG VIERZIG und galt bis zu dem persönlichen Umbruch vor wenigen Monaten als begehrter Mann im Kollegenkreis, dessen Frau viele um ihre Rolle in dessen Privatleben beneideten. Er war äußerst ansehnlich, immer gepflegt und selbst der kleine Bierbauch, der sich unter seinen Anzügen abzeichnete, machte ihn eher nur mehr menschlich als zum perfekten Wesen, das man ohne Weiteres von seinem sonstigen Äußeren annehmen könnte. Dann kam jedoch die extreme Veränderung in seinem Leben. Die Frau ließ ihn mit seinem Sohn, der zwar schon studierte aber immer noch zu Hause wohnte, allein und brannte mit einem jüngeren Liebhaber nach Italien durch. Diese unglückliche Trennung hinterließ Spuren, die schon nach wenigen Tagen auf dem ersten Blick erkennbar waren, ohne dass man dafür ein besonderer Menschenkenner sein musste. Immer häufiger kam er mit einem Dreitagebart ins Büro, tiefe, dunkle Ringe unter den Augen wurden sein Markenzeichen und wer genau hinschaute der erkannte, dass auch seine Hemden manchmal über Tage, wenn nicht gar Wochen immer die selben blieben. Er war noch immer mit dem Kopf voll bei der Arbeit, konnte seine Stärke der schnellen, analytischen Kombination von scheinbar harmlosen Nebensächlichkeiten noch immer in der ihn auszeichnenden Präzision und Genauigkeit anwenden. Aber seine Geselligkeit und Freude, die ihn bis dahin umgab und für die ihn seine Kollegen so sehr schätzten und anhimmelten war von einem Tag zum anderen verflogen. Er zog sich in sich zurück, wurde kauzig und nörgelte an fast allem was ihn störte herum. Die Leichtigkeit, mit der er sonst über die Dinge hinwegsah, ist mit seiner Frau gegangen.

––––––––
[image: image]


„MUSS DAS DENN WIRKLICH sein. Um was geht es denn?“, maulte Alex zu Sally, die noch immer wartend vor seinem Schreibtisch stand und ihn fordernd ansah.
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„DAS ERZÄHL ICH DIR während der Fahrt, komm schon. Auf jetzt!“, animierte sie ihn schließlich doch dazu, das Mobiltelefon in seine blaue Anzugjacke zu stecken und aufzustehen. Er zupfte eher schlecht als recht die leicht geöffnete Krawatte in eine in seinen Augen bessere Position und folgte Sally schließlich, die mit schnellen Schritten den Parkplatz hinter dem Revier ansteuerte. Hektisch durchwühlte Sally ihre Handtasche und blieb schließlich wenige Meter vor dem blauen BMW stehen. „Mist, wo ist denn der verfluchte Schlüssel?“ fluchte sie leise vor sich hin. Sie kramte immer tiefer in der Tasche und kippte sie schließlich kurzer Hand auf die Motorhaube. Eine offene Kekspackung, mehrere Zigarettenschachteln, Papiertaschentücher, einige neu, einige zerknüllt, Kosmetikutensilien gleich in mehrfacher Ausfertigung und ihr Mobiltelefon lagen jetzt auf der Motorhaube verstreut. Gerade noch konnte sie einen Lippenstift davon abhalten der Schwerkraft zu folgen und auf die Erde zu fallen, da hielt Alex ihr den Schlüsselbund zu dem Dienstwagen vor die Augen. „Hier, suchst Du den?“, fragte er mit einem genervten Lachen und konnte sich nicht bremsen, noch einen verbalen Tiefschlag folgen zu lassen: „Weiber. Spachtelmasse fürs Gesicht und Kippen immer griffbereit, aber das Notwendige wird erst gesucht, wenn es schon fast zu spät ist. Mädchen, an so etwas denkt man bevor man losfährt!“. „Sagt mir jemand, der wie es aussieht zu blöd ist, seine Waschmaschine zu programmieren? Außerdem such ich die hier.“, frotzelte sie spontan zurück und griff eine der Zigarettenschachteln aus der verstreuten Menge.
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„JETZT NIMM DEN GANZEN Kram oder schmeiß ihn weg, aber komm aus der Hüfte!“, konterte er umgehend und drohte mit seinen Händen damit, den ausgekippten Handtascheninhalt von der Motorhaube zu wischen. „Der hat ja wieder eine Laune heute, einfach prächtig.“, sagte sie mehr zu sich als zu ihm und verstaute mit hektischen Bewegungen alles wieder in der großen Tasche. Als Alex ihr den Autoschlüssel zu dem Dienstwagen auffordernd entgegenhielt, riss sie ihn an sich, ohne ein weiteres Wort zu sagen.
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KAUM EINGESTIEGEN ZOG sie eine Zigarette aus der Schachtel und steckte sie sich an. Sally war in den Augen von Alex eine Extrem- Raucherin, die vermutlich von dem Rauchverbot in öffentlichen Gebäuden am meisten betroffen war. Stand sie nicht gerade vor dem Kaffee- Automaten im Gang, war sie vor dem Gebäude und sorgte dafür, dass dichte Rauchnebelschwaden den Eingang zum Revier zu etwas machten, dass eher an einen Geisterbahneingang als an ein Polizeirevier erinnern ließ. Alex konnte sich daran erinnern, dass sie bei einem bis tief in die Nacht andauernden Einsatz schon einmal fast einen Kiosk Besitzer verprügelt hatte, nur weil der sich weigerte, ihr mit Verweis auf den Ladenschluss eine Schachtel ihrer Marke zu verkaufen. Nur mit Not konnte er sie damals zurückhalten, die Situation eskalieren zu lassen und schließlich den Kiosk- Betreiber davon abhalten, Anzeige zu erstatten. Sally ohne Zigaretten, eine Vorstellung die nicht nur Alex, sondern auch den anderen Kollegen, die mit ihr zu tun hatten, den Angstschweiß auf die Stirn trieb.
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MIT GLÜHENDER ZIGARETTE im Mund richtete sie den Rückspiegel und startete den Wagen.  Als sie den Geschwindigkeitshuckel in der Einfahrt passierten, sprangen einige Zigarettenstummel aus dem überquellenden Aschenbecher im Wagen und gesellten sich zu denen, die bereits am Boden lagen und darauf hindeuteten, dass der Dienstwagen seit mehreren Tagen nicht gereinigt wurde. Alex verkniff es sich, dazu etwas zu sagen, obwohl er mit sich kämpfte, sie für dieses Chaos zusammen zu stauchen. Er konnte Sally als Kollegin gut leiden. Sie war Ende dreißig, eigentlich attraktiv und dazu mit einer hervorragenden Menschenkenntnis ausgestattet. Sie hatte mehr als einmal bereits in der Anfangsphase eines Falles das richtige Gespür dafür, ob jemand lügt oder etwas verbirgt. Mit gekonnten Blicken konnte sie einem Menschen ansehen, was hinter seiner Stirn lag. Ein Talent, dass sie zu nutzen wusste. Nur leider konnte sie nicht immer zwischen Dienst und Privat unterscheiden und leistete sich mehr als einmal den Fauxpas, auch Kollegen ohne Umschweife damit zu konfrontieren, wenn diese eine Unwahrheit aussprachen. Das machte sie nicht beliebter, aber zur perfekten Partnerin für Alex, der mit seiner trockenen und analytischen Art zu denken für nicht wenige Kollegen gefühlskalt und emotionslos wirkte.  Ein gegensätzliches Team, das sich hervorragend ergänzte. Während die Eine hinter die Fassade der zum Ausdruck gebrachten Emotionen blicken konnte, bemerkte der Andere die noch so kleinen, scheinbar nebensächlichen Dinge und fügte sie zu einem großen Puzzle zusammen. Beide wussten um ihre Stärken und den Umstand, dass sie eigentlich perfekt zusammen passten im Dienst, aber keiner gab es offen dem Anderen zu verstehen. So konnten sie auch nach einigen verbalen Angiftungen wieder umschalten und sofort zur Sache übergehen.
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„WAS HABEN WIR DENN?“, fragte Alex, als Sally die ersten Züge an ihrer Zigarette gemacht hat und sich in den Verkehr auf der stark befahrenen Hauptstraße einreihte. „Eine Leiche an der Flusswiese hinter dem alten Hafen. Mensch, jetzt fahr schon, du Idiot!“, sagte sie und zeigte eine drohende Geste zu dem Wagen, der sich gerade vor ihr in die Spur drängelte.
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„DIE FLUSSWIESE HINTER dem alten Hafen? Ist das dafür nicht die falsche Richtung?“, fragte Alex erstaunt und drehte sich gequält um, als wenn er dadurch den Wagen wenden könnte.
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„HÖR MAL, HERZCHEN,“, sie drehte den Kopf in die Richtung von Alex und ignorierte dabei vollkommen das Geschehen auf der Straße. Er wusste, dass das was jetzt kommen würde wieder einer von den seltsamen Ansichten von Sally sein würde, die sie immer in diesem jovialen Ton ankündigte: „glaubst Du vielleicht die Leiche rennt uns weg? Ich brauch erst mal einen Kaffee nach der Brühe im Büro. Außerdem können wir sagen, wir standen im Stau.“.
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„FINDEST DU NICHT, dass uns das irgendwann keiner mehr glauben wird? Wir stehen schon seit Monaten immer im Stau wenn wir irgendwohin müssen.“. Tatsächlich hatte sich die Routine bei Sally eingebürgert, bei jeder Gelegenheit einen Pappbecher voller Kaffee im Laden am Ende der Straße zu holen, ganz egal, wie dringend der Einsatz war. Es war fast so, als brauche sie diesen schwarzen Trank als Elixier, der die Lebensgeister wach hält.
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„ACH JETZT RED NICHT, um die Zeit ist der Verkehr immer dicht und außerdem würde es auffallen, wenn wir einmal zu früh am Tatort sein würden. Sei froh, dann hat vielleicht die Gerichtsmedizin schon etwas herausgefunden und wir stehen nicht so dumm herum. Willst Du auch etwas?“, fragte sie, als sie an den Drive- In Schalter fuhr, den sie jetzt erreicht hatten.
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„KAFFEE, SCHWARZ UND ohne Zucker“, antwortete Alex mit einem sich vor Sallys Logik ergebenden Ton.
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